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Einleitung

1.	 Annäherungen an Hans Globke

1. Seit 1935 war die Personalakte des Oberregierungsrates Fritz Hoch prak-
tisch nicht mehr greifbar. Der mehrfachen Anforderung dieser Akte konnten 
die Registraturbeamten des Reichs- und Preußischen Ministeriums des Inne-
ren nicht nachkommen, stets befand sie sich irgendwo »im Geschäftsgang« 
oder war »nicht auffindbar«. Andererseits tauchte sie immer dann in der 
Registratur auf, wenn sie gerade niemand benötigte.

Was sich hier für die meisten Beteiligten als ärgerlicher Alltagszufall dar-
stellte, war eine unspektakuläre, aber gezielte und sehr wirksame Aktion, die 
dem Oberregierungsrat Hoch mit Sicherheit die Stellung und mit hoher 
Wahrscheinlichkeit das Leben rettete.

Für die Bewegung der Akte hatte ein Beamter des Reichsinnenministeri-
ums gesorgt: Hans Globke.

Als »Nichtarier« und exponierter Sozialdemokrat hätte Hoch bereits im 
Frühjahr 1933, nach Erlass des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbe-
amtentums1, seine Stellung verlieren müssen. Durch die Hilfe eines Freundes, 
des Landesrates Erich Schultze, konnte die bereits eingeleitete Entlassung 
zunächst abgewendet werden. Als 1935 die Entlassung Hochs erneut bevor-
stand, konnte Schultze, der inzwischen selbst wegen »politischer Unzuverläs-
sigkeit« aus dem öffentlichen Dienst entfernt und dem sogar das Betreten 
des Ministeriums des Inneren untersagt worden war, sich nicht mehr direkt 
für Hoch verwenden. Der mit Schultze befreundete Rechtsanwalt Ludwig 
Bielschowsky übernahm es daraufhin, innerhalb des Ministeriums nach Be-
amten zu suchen, die sich für Hoch verwenden könnten. Von Schultze selbst 
sowie vom Berliner Dompropst Bernhard Lichtenberg war ihm ganz beson-
ders der Oberregierungsrat Hans Globke empfohlen worden. Hans Globke, 
selbst nicht in der Personalabteilung beschäftigt, vermittelte Bielschowsky 
den Kontakt zu Amtsrat Wolter, einem Sachbearbeiter der Personalabtei-
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lung. Wolter war es dann, der auf Anregung Globkes die Personalakte Hochs 
verschwinden und wieder auftauchen ließ2.

2. Recht kurzfristig musste der Ministerialdirektor Hans Globke im Juni 
1953 nach Unterfranken reisen3. Bundeskanzler Adenauer war verärgert, vor 
allem aber besorgt über das Gebaren des Würzburger Bischofs Julius Döpf-
ner. Dieser hatte sich geweigert, gemeinsam mit einem evangelischen Geist-
lichen eine neu errichtete Zuckerfabrik in Ochsenfurt zu weihen. Die Ge-
schichte, die auf den ersten Blick eher anekdotischen Charakter aufweist, 
barg jedoch die Gefahr von vergleichsweise großen Auswirkungen. Durch 
diesen und verschiedene ähnlich geartete Kleinkriege zwischen den Konfes-
sionen war deren Verhältnis stark belastet. In der Öffentlichkeit fanden der-
artige Auseinandersetzungen ein starkes Echo. Aber gerade auf den Zusam-
menhalt von Protestanten und Katholiken war die CDU angewiesen, da sie 
sich als christliche Partei, unabhängig von der jeweiligen Konfession, ge-
schlossen gegen die anderen weltanschaulichen Lager positionieren wollte 
und zudem Konkurrenz von Parteien zu befürchten hatte, die konfessionell 
einseitig ausgerichtet waren. Vor allem in Anbetracht der im September 1953 
anstehenden Bundestagswahl konnten dem Kanzler derartige Aktionen von 
kirchlichen Würdenträgern wie Julius Döpfner alles andere als willkommen 
sein. Um zu vermitteln und um den Würzburger Bischof zum Einlenken zu 
bewegen, schickte er Hans Globke, der informell wohl schon zu dieser Zeit 
sein erster Mann im Bundeskanzleramt war. Globke fuhr nach Würzburg 
und sprach bei dem von ihm im Übrigen nicht allzu hoch geschätzten Döpf-
ner vor. Verborgen blieb das indirekte Eingreifen des Bundeskanzlers in die-
se Angelegenheit zwar nicht, aber so weit wie möglich hatte man sich um 
Geheimhaltung bemüht. Ein Bekannter Globkes aus der Zeit im Reichsin-
nenministerium, der inzwischen in Würzburg tätig war, beklagte sich, dass er 
von Globkes Reise erst im Nachhinein aus der Zeitung erfahren habe.

Globke konnte Döpfner zum Einlenken bewegen; unter anderem wurde 
eine Erklärung veröffentlicht4, in der der Bischof sein prinzipielles Eintreten 
für den konfessionellen Zusammenhalt betonte. Eine rasche Sinneswand-
lung war da vollzogen worden.

3. Am 23. Juli 1963 erging das Urteil. Der 1. Strafsenat des Obersten Ge-
richts der DDR sprach »Hans, Josef, Maria Globke, Staatssekretär im Bun-
deskanzleramt der deutschen Bundesrepublik«, wegen »in Mittäterschaft 
begangenen fortgesetzten Kriegsverbrechens und Verbrechens gegen die 
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Menschlichkeit in teilweiser Tateinheit mit Mord« schuldig5. Lebenslanges 
Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit 
waren dafür vorgesehen – eine Verurteilung, die angesichts der Tatsache, dass 
die DDR keinen Zugriff auf Globke hatte, symbolischen Charakter trug.

Beispielhaft steht jede der drei Episoden für einen der Ausgangspunkte, von 
denen aus eine Annäherung an Hans Globke möglich wäre, oder anders ge-
sagt, jede der drei Episoden steht für eines der Bilder, welche von ihm über-
liefert und im Bewusstsein der Nachwelt, sei es in der Wissenschaft, sei es in 
der historisch interessierten Öffentlichkeit, verankert sind. Da ist zum einen 
der Ministerialbeamte, der während der gesamten Zeit der nationalsozialis-
tischen Herrschaft im Reichsministerium des Inneren Dienst tat, ohne über-
zeugter Nationalsozialist zu sein, dies aber wohl zu verbergen wusste. Dabei 
nutzte er seine Position, um vom Regime Verfolgten und Entrechteten so 
weit wie möglich zu helfen. Zum zweiten ist da der Mann im Bundeskanz-
leramt, zunächst Ministerialdirektor, seit 1953 Staatssekretär, der Mann hin-
ter Adenauer, sein vielleicht wichtigster Mitarbeiter, der den Kanzler mit 
seinen organisatorischen Fähigkeiten und seiner immensen Arbeitskraft un-
terstützte, großen Einfluss auf die personelle Besetzung verschiedenster Posi-
tionen nahm und – wie gezeigt – im Konfliktfall zu geräuschloser Vermitt-
lung eingeschaltet wurde oder, wenn man so will, um Abweichler, die 
Adenauer als Angehörige des eigenen Lagers betrachtete und benötigte, wie-
der auf Linie zu bringen. Bezeichnenderweise war Globke von Beginn an, 
das heißt seit September 1949, im Kanzleramt tätig; gemeinsam mit Adenauer 
schied er im Oktober 1963 aus dem Dienst. Das aber wohl wirkungsmäch-
tigste Bild, welches von Globke vorherrscht, wird durch das Urteil des Ober-
sten Gerichts der DDR repräsentiert. Globke wird hier als einer der Schreib-
tischtäter des Dritten Reiches charakterisiert, mitverantwortlich für das 
Verbrechen des Holocausts an der jüdischen Bevölkerung, zu verorten gleich 
hinter Adolf Eichmann6. Und zu allem Überfluss wurde es ihm dann auch 
noch ermöglicht, in der Bundesrepublik in höchste Positionen aufzustei-
gen.

Vorweggenommen sei, dass die beiden ersten hier aufgezeigten Bilder – 
Globke als Helfer für im Dritten Reich Verfolgte und Globke als wichtiger 
Mitarbeiter des Bundeskanzlers, der sich ganz in den Dienst der Umsetzung 
von Adenauers Politik stellte – etwas für sich haben, wenn auch sicher nicht 
in der oben umrissenen Absolutheit. Wenig hingegen hat Globke mit einem 
Schreibtischtäter des Dritten Reiches gemein. Er wurde von den politischen 
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Gegnern Adenauers, sowohl in der Bundesrepublik als auch außerhalb, hier 
insbesondere von der DDR, instrumentalisiert. Der von ihm verfasste Kom-
mentar zu den Nürnberger Gesetzen7 sowie die Tatsache, dass er als höherer 
Beamter des Dritten Reiches das Regime zwangsläufig auch unterstützte, 
werden jedoch, trotz aller Argumente, die zu Globkes diesbezüglicher Vertei-
digung angeführt werden können, als belastende Momente bleiben.

Gegen Globke wurden von verschiedenen Seiten Kampagnen in Gang 
gesetzt. Hält man sich deren Ausmaß und den Aufwand, mit dem sie betrie-
ben wurden, vor Augen, so hatten sie vergleichsweise wenig greifbaren Ein-
fluss auf sein Wirken. Aus diesem Grund sollen die Kampagnen hier nicht 
zentraler Gegenstand sein. Das überlieferte Material würde eine eigene Stu-
die rechtfertigen, die Globke jedoch nicht mehr als handelndes Subjekt, son-
dern nur noch als behandeltes Objekt zum Gegenstand hätte. Die Kampa-
gnen kommen in dieser Arbeit zwar zur Sprache, werden aber nicht 
erschöpfend dargestellt und analysiert.8 Vor allem entgeht man so der Ge-
fahr, Globkes facettenreiches Wirken, welches so recht erst in der Zeit im 
Bundeskanzleramt zum Ausdruck kam, zu stark auf die Frage der »Verstri-
ckungen« im Dritten Reich beziehungsweise die Rechtfertigung für diese 
Tätigkeit zu fokussieren9.

In diesem Buch wird das politische Wirken und Handeln Hans Globkes 
dargestellt und untersucht. Dabei werden die verschiedenen Stationen seines 
Lebens- und Berufsweges aufgezeigt, wobei letzterer im Vordergrund steht. 
Globke war von Anfang an im politischen Bereich tätig und arbeitete an der 
Gestaltung der Politik mit, war aber selbst nie Entscheidungsträger im grö-
ßeren Rahmen oder gestaltender Politiker. Um eine Spitzenstellung als poli-
tisch Handelnder hat er sich nie bemüht. In den Grenzen, die ihm seine je-
weilige Position steckte, gab es aber immer Handlungsspielräume, die er 
nutzte. Diesen Handlungsspielräumen soll das Hauptaugenmerk gelten.

2.	 Das Bild über und der Forschungsstand zu Hans Globke

In Darstellungen, die die Person Hans Globkes nicht zum Hauptgegenstand 
haben, spielt das negative Bild, welches in der Öffentlichkeit, insbesondere 
durch die Publizistik, überliefert ist, bei der Sicht auf Hans Globke eine er-
hebliche Rolle, auch in wissenschaftlichen Publikationen. Oft wird die ent-
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